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Entlastung für
pflegende Angehörige
Frankfurt. Mit einem Info-Stand
präsentiert sich am Dienstag,
23. Oktober, das Caritas-Telefon für
pflegende Angehörige von 11 bis
13 Uhr vor dem „I-Punkt“-Kirchen-
laden am Liebfrauenberg. Interes-
sierte erhalten dort persönliche Be-
ratung zu allen Fragen rund um die
häusliche Pflege. Zuverlässige In-
formationen für pflegende Angehö-
rige gibt es aber auch bei der Cari-
tas unter der Telefonnummer (069)
95524911, montags bis freitags von
9 Uhr bis 19 Uhr, diskret, vertrau-
lich, anonym. Pflegende Angehöri-
ge finden in belastenden Situatio-
nen bis hin zu familiären Krisen
beim „Heißen Draht“ der Caritas
jemanden, der zuhört. Wer alte und
kranke Angehörige zu Hause
pflegt, tut Gutes. Dennoch kann es
bei Pflegenden zu Überforderung,
Ratlosigkeit und Erschöpfung kom-
men. Das Beratungstelefon der Ca-
ritas hat zum Ziel, pflegende Ange-
hörige in schwierigen Situationen
zu entlasten und will bei Überfor-
derung, Hilflosigkeit und Erschöp-
fung unterstützen. red

7000 Euro an
Schleuser gezahlt
Frankfurt. Drei Personen, die sich
unerlaubt in Deutschland aufhal-
ten, sind Beamten der Bundespoli-
zei am Donnerstagabend am
Hauptbahnhof ins Netz gegangen.
Um 21 Uhr griffen die Polizisten ei-
nen 19 Jahre alten Nigerianer auf,
der mit dem ICE aus Paris in Frank-
furt ankam. Er konnte sich nicht
ausweisen. Auf der Wache stellten
die Beamten fest, dass gegen den
Mann eine Wiedereinreisesperre
bestand. Die Polizisten leiteten ein
Ermittlungsverfahren wegen der er-
neuten unerlaubten Einreise ein
und übergaben den 19-Jährigen an
die Ausländerbehörde.
Um 23 Uhr griffen die Beamten

zwei 17-jährige Afghanen auf, die
ohne Ausweisdokumente über den
Iran, die Türkei und Griechenland
nach Deutschland eingereist sind.
Insgesamt 7000 Euro hätten sie für
die Reise an Schleuser gezahlt.
Nach Einleitung eines Ermittlungs-
verfahrens wegen der unerlaubten
Einreise wurden sie in die Obhut
des Jugendamtes gegeben. red

Zwiegespräch auf dem Hauptfriedhof
Ein Besuch beim Grab von Volksschauspielerin Liesel Christ
Sie mögen tot sein, aber sie sind
nicht vergessen. Viele große
Bürger unserer Stadt fanden
ihre letzte Ruhe auf dem Frank-
furter Hauptfriedhof.Wir
besuchten ihre Gräber; heute
berichten wir über das Grab
von Liesel Christ.

Von Dorette Metzmacher

Keck, so schaut er, der Harle-
kin. Der hohe Zylinder
thront auf seinen Locken.

Die weitausladende Halskrempe
ragt steif über das locker fallende
Kostüm mit Faltenrock. Die feinen
Schuhe mit den großen Schnallen
präsentierend und leicht auf seinen
Stock gelehnt verweilt er einen Au-
genblick – wie es scheint. Vielleicht
betrachtet er sein Publikum.
Doch wir sind nicht im Theater,
wir sind auf dem Frankfurter
Hauptfriedhof. Im Gewann J296
liegt das Grab von Liesel Christ.
Sie, die große Frankfurter Volks-
schauspielerin, Gründerin und
langjährige Leiterin des Volksthea-
ter Frankfurt wurde hier im Jahr
1996 beigesetzt. Es ist friedlich um

das Grab. Hohe Eiben umgeben die
Stelle wie ein Schutzwall. Ein wohl
jüdischer Freund hat einen kleinen
Stein auf den großen Grabstein ge-
legt. Dieser Mainsandstein am Kopf
des Grabes nimmt gut ein Drittel
Fläche ein. Er wurde bewusst nicht
aufgestellt, „damit er nicht umfal-
len kann“, erklärt Gisela Dahlem-
Christ, die älteste Tochter von Lie-
sel Christ und seit 1996 Geschäfts-
führerin und Intendantin des

Volkstheater Frankfurt, humorvoll.
Ihr und ihrer Schwester, Bärbel

Christ-Heß, ist dieser schöne Ort zu
verdanken. Denn „mit Mama war
es überhaupt nicht möglich, über
das für sie offenbar heikle Thema
,Tod‘ zu sprechen. Sie wechselte
dann immer kurzerhand den Ge-
sprächsstoff“. Die Töchter beließen
es zunächst bei den vergeblichen
Versuchen. „Wir haben das damals
einfach ausgeklammert.“

Vertrauliches Gespräch
Dass dies keine Lösung ist, wird Gi-
sela Dahlem-Christ mit einem
Schlag klar, als Lia Wöhr 83-jährig
im November 1994 stirbt. Bei ih-
rem letzten Geleit reißt der Strom
der Trauergäste nicht ab. Unter ih-
nen zahlreiche Honoratioren. Die
über Deutschland hinaus bekannte
Schauspielerin war der Mutter
nicht nur Freundin, sondern auch
seelenverwandt: Sie war die belieb-
te Mutter Hesselbach der Radiohö-
rer, Liesel Christ über sieben Jahre
die der Fernsehzuschauer. Gisela
Dahlem-Christ spricht gleich am
nächsten Tag heimlich mit ihrer
Schwester. Wie sollen sie im Ernst-

fall eine solche Feier für die
berühmte Mutter organisie-
ren? „Wir haben ja noch
nicht einmal eine Grabstät-
te.“
Sie denken über einen

würdigen Ort nach, an dem
die Mutter ihre letzte Ruhe
finden soll. Die Wahl fällt na-
türlich auf den Frankfurter
Hauptfriedhof. Sie wünschen
sich eine Grabstelle im alten
Teil, der seit einiger Zeit wie-
der belegt werden darf. Gise-

la Dahlem-Christ fragt beim Fried-
hofsamt nach: „Wo ist eigentlich
Friedrich Stoltze begraben?“ Man
zeigt ihr das Stoltzesche Familien-
grab in Gewann J 306. Nur wenige
Meter davon entfernt bietet man
ihr eine Grabstelle an. „Ich war so-
fort angetan von diesem schönen
Fleckchen Erde.“ Der Nutzungsver-
trag für das Doppelgrab wird zu-
nächst auf 40 Jahre festgeschrieben
und bezahlt. Die Laufzeit beginnt

mit der Beisetzung des zuerst ver-
storbenen Familienmitglieds.
Es ist nicht Liesel Christ, die

rund ein halbes Jahr nach dem Er-
werb der Familien-Grabstätte stirbt,
sondern ihr Schwiegersohn und
Ehemann von Tochter Bärbel, Karl-
heinz Heß. Der plötzliche Tod des
Vollblut-Schauspielers, der unzähli-
ge Film- und Fernsehrollen prägte,
der auf der Bühne des Volkstheater
Frankfurt gerade noch im „Einge-
bildeten Kranken“ von Molière zu
sehen war, reißt eine tiefe Wunde in
die Familiengemeinschaft. Ange-
sichts der bevorstehenden Beiset-
zung fragt Liesel Christ ihre Töch-
ter völlig ratlos: „Was machen wir
denn jetzt?“ „Mutter, es ist alles ge-
regelt“ ist die erleichterte Antwort.
Nur nahezu ein Jahr später, 1996,

stirbt Liesel Christ im Alter von
77Jahren. Ihr Sarg in der Trauerhal-
le des Hauptfriedhofs trägt keinen
Kranz und kein Gesteck. „Ich
möchte gerne einen Blumen-Tep-
pich, der den Sarg von oben bis un-
ten bedeckt. Es soll aussehen, wie
ein leicht verwilderter Garten in
der Augustsonne.“ Das hätte ihrer
Mutter gefallen, sagt die älteste
Tochter zum Freund und Floristen
Erhard Priewe, der ihr diesen
Wunsch gerne erfüllt. Er weiß, sie
kennt ihre Mutter genau. „Wir hat-
ten eine sehr, sehr enge Bindung.
Und es ist erstaunlich, geradezu un-
glaublich, diese besteht heute noch.
Wir haben so viel gelacht, wir wa-
ren so fröhlich. Genauso gehen wir
heute noch miteinander um.“

Sandstein muss sein
Die Urne der Mutter wird exakt in
der Mitte der zwei Doppelgräber,
von denen eins kurzfristig dazuge-
kauft wurde, platziert. Es gibt also
eine Ordnung unter der Erde. Das
Holzkreuz des verstorbenen Schwa-
gers soll nun durch einen Grab-
stein ersetzt werden. „Am liebsten
einen hellen großen Findling“, be-
sprechen die Töchter mit Matthias
Hofmeister, Mitinhaber in fünfter
Generation des Steinmetzbetriebes
Hofmeister. Der ist davon gar nicht
begeistert. „Ihre Mutter ist doch ei-

ne Ur-Frankfurterin. Der Grabstein
muss aus rotem Sandstein sein, so
wie er überall am Dom und Römer
zu finden ist.“ Dann sieht er in der
Hand von Gisela Dahlem-Christ
das Plakat, das Ferry Ahrlé für die
erste Premiere in Liesel Christs
Volkstheater Frankfurt entworfen
hat: Ein stilisierter Harlekin tritt
auf der linken Seite ins Bild, dane-
ben das Frankfurter Wappen. Auf
dem – nach Plänen von Bärbel
Christ-Heß gestalteten – ovalen
Grabstein setzt der Mitarbeiter und
Steinbildhauer Norbert Jäger das
Ensemble meisterhaft um. Mit sei-
ner persönlichen Handschrift ge-
lingt es ihm, Liesel Christs Lächeln
in das steinerne Gesicht zu zau-
bern. Es gibt keine Applikationen
auf dem Stein, keine Bronzelettern,
keine Holzfiguren. „Es wird alles
geklaut, was nicht niet- und nagel-
fest ist.“ Trotzdem können sie nicht

verhindern, dass 2008 von sinnlos
wütenden Vandalen der Kopf des
Harlekins abgeschlagen wird. Doch
das ist Vergangenheit.

Enge Verbundenheit
Der Frankfurter Friedhof ist heute
unabdingbar mit dem Alltag der
Töchter Christ verbunden. „Manch-
mal muss ich ganz schnell hierhin,
schauen ob alles in Ordnung ist.“
sagt sie. „Ein anderes Mal nehme
ich mir die Zeit und halte ein
Zwiegespräch mit meiner Mutter.
Ich frage sie zuweilen um Rat.“ Hat
sie mit ihr die bevorstehende
Schließung des Volkstheater Frank-
furt besprochen? „Ja“, sagt sie leise
und ein wenig zögerlich: „Es ist
jetzt für sie so in Ordnung.“ Sie
dreht sich zur Seite und zeigt lä-
chelnd auf eine Holzbank. „Die
Stadt genehmigte uns, sie aufzustel-
len – auf eigene Kosten natürlich.

Also transportierte ich den neu er-
worbenen Zweisitzer nebst riesi-
gem Akkuschrauber im Auto zum
Grab; zwischen Werkzeug und
Bank als Polsterung eine Kühlta-
sche, in der sich noch eine Flasche
Prosecco und die Hälfte eines frisch
gebackenen Quetschekuchens be-
fand. Meine Mannschaft aus der
Theaterwerkstatt hat bei brütender
Hitze in ihrer Freizeit die Bank
diebstahlsicher verankert und ver-
schraubt. Da dachte ich an Mama
und habe gemacht, was sie getan
hätte: Ein Stück Kuchen für jeden
und ein Glas Prosecco, um mit ihr
anzustoßen.“

In lockerer Folge besuchen wir die
Gräber berühmter Frankfurter. In dieser
Reihe sind bereits erschienen:
Conrad Binding, Gründer der Binding-

Brauerei
Rudi Arndt, OB der Stadt Frankfurt

Versandhauskönig Josef Neckermann

Als resolute Mutter Hesselbach spielte sich Liesel Christ in die Herzen eines Millionenpublikums.

Mit Harlekin: Im Gewann J296 liegt das
Grab von Liesel Christ. Foto: Rüffer

Gräberpflege im Herbst

■ „Und in der goldenen
Herbsteszeit leuchtet‘s wie-

der weit und breit“, heißt es in
Theodor Fontanes berühmtem
„Herr von Ribbek“-Gedicht. Der
Herbst verzaubert mit seiner ver-
schwenderischen Farbenpracht
nicht nur Gärten und Parks, son-
dern auch die Friedhöfe.
Im Herbst und besonders in

den Wochen vor den Totenge-

denktagen Allerheiligen, Aller-
seelen und Totensonntag zeigen
die Friedhofsgärtner die ganze
Bandbreite ihrer Kreativität. So
kombinieren sie etwa Blatt-
schmuckpflanzen wie Silberblatt
und Purpurglöckchen mit Hei-
degewächsen und Ziergräsern;
sie schmücken die Gräber mit
kunstvoll gefertigten Grabscha-
len und Gestecken und setzen

mit natürlichen Materialien wie
Steinen, Holz oder Tannenzap-
fen zusätzliche Akzente. Dabei
wird die herbstliche Grabgestal-
tung jedes Jahr durch neue
Trends belebt. „Immer beliebter
werden gemischte Bepflanzun-
gen und sogenannte Waldbeete,
die wir mit Koniferengrün,
Moos und Wurzeln dekorieren“,
erläutert Friedhofsgärtner Nico-

Kreativer Grabschmuck
für Herbst und Winter

ANZE IGEN-SONDERVERÖFFENTLICHUNG

■ Als Schmuck für Gräber
eignen sich besonders

symbolträchtige Pflanzen wie
Myrtenzweige und Rosen. Die-
se stehen für die immerwäh-
rende Liebe über den Tod hin-
aus, erläutert der Bundesver-
band Einzelhandelsgärtner
(BVE) in Berlin. Buchs und
Stechpalme stehen für die

Hoffnung auf ewiges Leben
und Immergrün und Stiefmüt-
terchen für die liebevolle Erin-
nerung. Im November stehen
mehrere Gedenktage für die
Verstorbenen an – dazu gehö-
ren Allerheiligen am 1., der
Volkstrauertag am 18. und der
Totensonntag am 25. Novem-
ber. Damit in dieser regneri-

schen und frostigen Zeit Ge-
stecke und Sträuße schön blei-
ben, können Gärtner die Blü-
ten in Wachs tauchen. Alter-
nativen seien künstliche Sei-
denblumen, rät der Verband.
Trockenblumen, Koniferen-
grün, Zapfen und Moose bil-
den meist die Grundlage für
frosttaugliche Gestecke. ■

Von Rosen bis Stechpalmen –
Passende Pflanzen für Gräber

Friedhofsgärtner beraten ihre
Kunden von der jahreszeitlichen
Wechselbepflanzung bis zur
kompletten Neugestaltung des
Grabes. Fotos: BdF, Bonn

Besonders vor den Totengedenktagen werden die
Gräber herbstlich gestaltet.

las Rehner aus Bad Kreuz-
nach, aktiv im Bund
deutscher Friedhofsgärt-
ner. Die individuelle Ge-
staltung der Gräber ist
jedoch nur ein Teil des
Aufgabenspektrums der
Friedhofsgärtner. Sie be-
raten ihre Kunden nicht
nur bei der saisonalen
Auswahl von Grab-
schmuck, Blumen und
Pflanzen, sondern pfle-
gen auch regelmäßig die
Grabstätte. Dazu gehö-
ren die Säuberung der
Grabfläche sowie das
Schneiden, Düngen und
Gießen der Bepflanzung.
Alle diese Leistungen
bieten die Friedhofsgärt-
ner als Komplettservice
unter der Bezeichnung

Dauergrabpflege an, der
ganzjährigen Betreuung
der Grabstätte bis zum
Ende der Ruhefrist. Der
goldene Herbst auf dem
Friedhof endet übrigens
in der zweiten Novem-
berhälfte, wenn die Spät-
blüher auf dem Grab von
der Winterabdeckung
und dauerhaften Geste-
cken abgelöst werden.
Bis dahin können sich
alle Friedhofsbesucher
die Verse aus dem Fonta-
ne-Gedicht „Spätherbst“
zu Herzen nehmen: „...
weg drum mit der
Schwermut aus deinem
Gemüt! Banne die Sorge,
genieße, was frommt, eh
Stille, Schnee und Win-
ter kommt.“ ■

Die immergrüne Stechpalme (Ilex) ist winterhart und eignet sich deshalb ideal als Grabbeflanzung.
Foto: Heinrich Lange/pixelio.de

Umfassende Leistungen für Erd-, Feuer- und
Seebestattungen im In- und Ausland, Vorsoge,
Aufbahrungsraum, Formalitäten u.a.

Fachbetrieb seit
mehr als 50 Jahren

Pietät im Westend:
Kurfürstenplatz 30
60486 Frankfurt/Main
Tel.: 0 69-77 31 77

Pietät im Nordend:
Eckenheimer Landstr. 131
60318 Frankfurt/Main
Tel.: 0 69-5 96 30 00
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